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Jahrgangsübergreifendes Lernen (JüL) ist nicht irgendeine Form der 
Jahrgangsmischung, auch kein Organisationsprinzip für Unterricht 

in einer wenig gegliederten Schule und schon gar nicht die Lösung oder 
der Prellbock für alle möglichen anderen schulischen Problemlagen wie 
mangelnde Unterrichtsqualität oder Probleme mit der Früheinschulung. 
JüL kann man auch nicht durch Verordnung von heute auf morgen ein-
führen, weil es weder nur eine klassenstufenbezogene Organisations-
struktur ist noch nur eine Unterrichtsmethode. JüL bedeutet „Jahrgangs-
übergreifendes Lernen“, d. h. es geht um das Miteinander-Lernen von 
Kindern aus unterschiedlichen Alters-, Leistungs- und Interessengrup-
pen (s. Abb. 1).

JÜL bewegt die Schulentwicklung

Wenn man JüL einführen will, sind schulische Entwicklungen 
erforderlich, die alle Beteiligten betreffen (s. S. 6). Dafür ist zu 
fragen: Welche alten Errungenschaften werden mitgenommen, 
welche variiert und welche werden als überkommen zurückge-
lassen? Die Antwort hängt nicht nur von der Situation der Schu-
le ab, sondern auch vom gesellschaftlichen Entwicklungsstand. 
Denn JüL ist nie fertig. Außerdem hat sich seit den 1950er-Jahren 
weltweit so viel getan, dass wir heute von einer JüL-Bewegung 
sprechen können, die alle progressiven pädagogischen und di- Fo
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Worauf kommt es an?

URSULA CARLE

Individualisierung, kooperatives Lernen, die Heterogenität aller Beteiligten 
an Unterricht wahrnehmen und nutzen – Jahrgangsübergreifendes Lernen 
entwickelt die Schule und den Unterricht, ist aber nie fertig.

Jahrgangsübergreifendes   
    Lernen

1 |   Durch die Einführung von JüL erfährt 
eine Schule oftmals einen enormen  
Entwicklungsschub
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daktischen Entwicklungen aufgenommen und zu einem neuen 
Konzept integriert hat. Am Anfang stand die Kritik an den ne-
gativen Folgen der jahrgangsbezogenen Instruktion. Als good-
lad und Anderson 1956 die Begriffe „nongraded“ oder „Ungra-
ded grouping“ in die pädagogische und die wissenschaftliche 
Debatte der USA einbrachten, forderten sie, von der Jahrgangs-
klasse wegzukommen und die wissenschaftlichen Erkenntnisse 
über Kinder, Lernen und Didaktik im Unterricht zu berücksichti-
gen (goodlad/Anderson 1987). Zu diesen gehört die notwendige 
Berücksichtigung der individuellen Zugänge, Denkweisen und 
Lernbedürfnisse der Kinder. Dahinter steht die Vorstellung ei-
ner kontinuierlichen individuellen Lernentwicklung (continuous 
progress). Individualisierung hat als Antwort auf die enorme He-
terogenität der Schulanfänger die jahrgangsübergreifende, fle-
xible Schuleingangsphase ermöglicht, in der JüL in Deutschland 
am umfangreichsten umgesetzt ist. Zugleich ist die Didaktik der 
heterogenen Lerngruppe zumindest praktisch in Integrations-
klassen so weit entwickelt, dass gezeigt werden kann, wie ziel-
differenter Unterricht, der auch auf die Integration der Lernge-
meinschaft zielt, erfolgreich möglich ist.

Auch die gesellschaftlichen, ökonomischen und technischen 
Veränderungen erfordern eine andere Bildung: gefragt sind au-
tonome Persönlichkeiten, die sich Wissen selbst beschaffen, 
die in Teams sowie in fachlich begründeten, projektbezogenen 
 Positionen arbeiten und die in demokratischen Strukturen ge-
sellschaftliche Verantwortung übernehmen. Das erfordert eine 
schule, der es gelingt, die sozialen und persönlichen Potenziale 
der Kinder besser anzusprechen, um interkulturelle und proso-
ziale Kompetenz, Kooperationsfähigkeit und eigenständigen Wis-
senserwerb zu fördern.

Wirkung von JÜL

Die Entwicklung von JüL greift also tief in die Qualität des Un-
terrichts ein. Sie erfordert deshalb weitaus mehr Zeit und mehr 
Unterstützung als lediglich für die organisatorische Umsetzung 
der Jahrgangsmischung erforderlich wäre. Wirkungsstudien sind 
deshalb nur dann aussagekräftig, wenn sie angeben, mit wel-
chem Zielmodell (bloße Jahrgangsmischung oder JüL) die unter-
suchten Schulen arbeiten und welchen Stand im Entwicklungs-
prozess sie zum Zeitpunkt der Untersuchung hatten. Andernfalls 
können sie nichts Evidentes über die Wirkung von JüL auf schu-
lisches Lernen aussagen. Statt diese Forschungsfehler offenzu-
legen, wird jedoch immer wieder behauptet, JüL habe keine 
relevanten Wirkungen (z. B. Hattie 2013). Demgegenüber be-
schreiben viele Praxisberichte den enormen Entwicklungsschub, 
den die Einführung von JüL der eigenen Schule gebracht hat. 
Welche Entwicklungen JüL einschließt, zeigt eine Expertise des 
grundschulverbands, für die mehr als 1000 Quellen ausgewertet 
wurden. Darüber hinaus gibt eine Befragung der Bundesländer 
Aufschluss über den Verbreitungsgrad von JüL (grundschulver-
band 2013). In Deutschland nimmt JüL langsam aber konti-
nuierlich zu, wird als geeignete Basis für Inklusion betrachtet   

(s. S. 10) und wächst zunehmend aus der Schuleingangsphase heraus. 
Schulen benötigen dafür Entwicklungssicherheit in Form von klaren rah-
menbedingungen, Zeit und eines geeigneten Unterstützungssystems.

Was muss die Schule tun

Vor der Einführung von JüL geht es vor allem darum, eine klare Oberflä-
chenstrukturierung zu entwickeln: die rhythmisierung des Tages, ausge-
wiesene Zeiten, in denen die Kinder selbstbestimmt arbeiten, regeln für 
Beratung und für Plenumsphasen (z. B. Kreisgespräche), Patenschaften 
o. Ä. Dafür muss der raum in variabler Weise eingerichtet und ausgestat-
tet werden. In der Phase der Unterrichtsentwicklung stellt sich die Anfor-
derung, die Unterrichtsqualität unter nutzung der spezifischen zusätz-
lichen Möglichkeiten von JüL auszubauen. Es geht nicht mehr nur darum, 
dass die älteren Kinder die jüngeren in schulische Abläufe einführen. Ein 
Unterricht muss entwickelt werden, in dem die Kooperation verschiedener 
Akteure besonders zum Tragen kommt. Die Zusammenarbeit von Kindern 
mit verschiedenen Interessen, heterogenen Lernvoraussetzungen und per-
sönlichen Merkmalen birgt Ressourcen, die den Mehrwert von JüL in der 
Tiefenstruktur des unterrichts ausmachen (s. S. 14). Hierfür sind neue Auf-
gabenformate und eine Anpassung der JüL-Oberfläche nötig. 

Damit die Kinder von diesen Entwicklungen profitieren, brauchen 
sie Feedback für die gruppe und zu ihrem persönlichen Lernprozess, 
das ihnen hilft, eine realistische Selbsteinschätzung zu erlangen. Zent-
ral ist das Zusammenspiel zwischen einer reichhaltigen Lern- und Leis-
tungsdokumentation mit Feedbackstrukturen und einer differenzier-
ten Unterrichtsplanung. Ein schulinternes Curriculum ist nötig, das dem 
jahrgangsübergreifenden und kooperativen Lernen gerecht wird. Der 
Unterrichtsentwicklungsprozess kann nicht im Klassenzimmer kon-
zipiert werden, sondern ist Bestandteil der Entwicklung der ganzen 
Schule. Die meisten Bundesländer haben bei der Entwicklung von JüL 
berücksichtigt, dass die Kooperation der Kinder auch das Vorbild der Er-
wachsenen benötigt. grundschullehrkräfte arbeiten im Team, oftmals 
zusammen mit Erzieher(innen) und Sonderschullehrer(innen). Auch hier 
gilt, dass kooperatives Arbeiten in heterogenen gruppen durch die un-
terschiedlichen Perspektiven und Kompetenzen gewinnt. An dieser Stel-
le schließt sich der Kreis des heutigen Entwicklungsstandes. JüL ist – da 
sind sich alle Fachleute einig – eine hervorragende Voraussetzung, um 
dem heutigen Anspruch gelingenden Unterrichts unter Wertschätzung 
der Heterogenität aller Beteiligten gerecht zu werden.
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